an 


Erſcheint mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7 gefp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Text 20 Groſchen. Stellen» 
Geſuche 50% , «Angebote 28% Rabatt, Ausland 50% Zuſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, 11-16 


Sprechſtunden des Schriftleiters 
täglich von 5 bis 6 Uhr nachmitt. 


Der Abonnementspreis für den Monat Auguſt beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben dollar monatlich. 


2. Jahrg. 


Für das Ausland 


Wo bleibt die Autorität 
der Regierung? 


der Kampf um die Lodzer Turnhalle. — Der Minlſter 
verteidigt einen Rechtsbruch. 


Der in der Konſtitution zum Ausdruck ge 
brachte Wille des Volkes hat Polen zu einer 
demokratiſchen Republik gemacht, in der die ge— 
ſetzgebende Gewalt von der parlamentarijchen | 
Vertretung des Volkes ausgeübt wird. Eine 


der wichtigſten Funktionen des Parlaments iſt 


neben der geſetzgeberiſchen Arheit die Ausübung 
der Kontrolle über die Tätigkeit der Regie— 
rungsorgane. Zu dieſem Zweck gewährt der 
rt. 33 unſerer Verfaſſung den Abgeordneten 
das Recht, ſich mit Interpellationen an die Re- 


gierung oder an einzelne Miniſter zu wenden; 


der Miniſter iſt verpflichtet mündlich oder ſchrift⸗ 


lich ſpäteſtens binnen 6 Wochen Antwort zu 
erteilen. Dieſes Recht der Interpellation iſt 
eines der grundlegenden Rechte der Abgeord— 
neten. In allen parlamentariſchen Staaten wird 
dieſes Recht, das einen Ausdruck der Souverä- 
nität des Volkes bildet, peinlich reſpektiert, und 
die Regierungen bemühen ſich ihm durch pünkt⸗ 
liche und gewiſſenhafte Antworten Genüge zu tun. 

Anders iſt es bei uns in Polen. Das 
Bewußtſein der Volksgewalt, dieſe Grundlage 
der Republik und des Parlamentarismus, iſt 
uns noch nicht in Fleiſch und Blut übergegan- 
gen; Regierungen und einzelne Miniſter ſetzen 
ſich oft darüber ſkrupellos hinweg. Es dürfte 
allen Leſern zur Genüge bekannt ſein, daß un— 
ere Interpellationen monatelang unbeantwortet 
U eiben. Wenn dann nach langem Warten end- 
A eine Antwort erfolgt, jo ift fie gewöhnlich 
erart ungenügend, daß man ſich große Mühe 
geben muß, ſie ernſt zu nehmen. Daß die Auto⸗ 
rität der Regierung dadurch untergraben wird, 
iſt klar; daß aber durch eine ſolche Mißachtung 
eines der grundlegenden parlamentariſchen 
Rechte auch unſer junge Parlamentarismus an 
Autorität einbüßt, iſt die weitere Folge der- 


artiger Handlungsweiſe. 


Ein kraſſes Beiſpiel hierfür bildet das 
Schickſal der Interpellation 5 — der Be⸗ 
ſetzung des Lokals des Lodzer Sport- und 
„ürnvereins. Die Interpellation wurde am 
28. Januar d. J. an den Innenminiſter ge— 
richtet. Die Antwort darauf erfolgte erſt jetzt. 
Ueber ein halbes Jahr dauerte es, bis das 
Miniſterium die Antwort zuſammenſtückelte, und 
es hätte ſicher noch länger gedauert, wenn nicht 


immer wieder auf Beſchleunigung gedrängt wor- 


den wäre Den Text der Antwort laſſen wir 
in vollem Wortlaut folgen, um auf die Einzel⸗ 
eiten näher eingehen zu können: 


An den herrn 
Marſchall des Sejm 
der Republik polen. 

In Beantwortung der Interpellation des Herrn Abgeord- 
2570 Artur Kronig und Genoſſen in Sachen der Beſetzung des 
ofals des Lodzer Sport⸗ und Turnvereins für zwecke der mi⸗ 
litariſchen Einquartierung, habe ich die Ehre im Einvernehmen 

mit dem gerrn Kriegsminiſter folgendes mitzuteilen: 
Im dezember 1925 beſetzte das Wohnungsamt in Lodz 
zum zwecke der Einquartierung von 170 Soldaten ſowie der 


Unterbringung einer Anterofftziersſchule das Lokal des Lodzer 


Sport und Turnvereins. die Beſetzung erfolgte auf Grund der 
Artikel 660-668 der in den ehemaligen Gouvernements des 


* 


Wer hat den polniſchen Staatsſchatz unterhöhlt? 


Die polniſche Ariſtokratie hat Milliarden im Auslande untergebracht. 


Während der Inflationszeit wurde den polniſchen 
Magnaten und den Induftriellen vorgeworfen, daß fie | 
ihre Bargelder nach dem Auslande ausführen und daß | 
fie die für die Ausfuhr erhaltenen Devifen im Auslande | 
unterbringen. | 

Bei der Prüfung der Wirtſchaftslage Deutſchlands | 
durch die Daweskommiſſion ſtellte es ſich heraus, daß | 
diefe Vorwürfe der Wahrheit entſprechen. Der „Kurjer 
Poranny” ſchreibt hierüber. 

Die Gruppe der Staatskaſſenräuber und der 
Exporteure des Arbeiterſchweißes wird in zwei Klaſſen 
geteilt. Die erſte Klaſſe find die polniſchen Magnaten, 
Herr Branicki, der Inhaber von Wilanow, Herr 
Graf Alfred Potorki, der Afrikaſäger und Herr 
Adam Zamoyſki, der frühere Adjutant des Großfürſten 
Nikolaj Nikolajewitſch. Diefe drei Magnaten allein, die | 


Königreihs Polen geltenden Einquartierungsvorſchriften (Band IV 
der Geſetzesſammlung des Ruſfſiſchen Kaiſerreiches). 

Die Beſetzung des Lokals war hervorgerufen worden durch 
die abfolute Unmöglichkeit der Bereitſtellung eines anderen Rau⸗ 
mes, fowie durch die unbedingte Notwendigkeit der Einquartie⸗ 
rung der obengenannten Anzahl von Soldaten und der Anter⸗ | 
offiziersſchule in der Stadt Lodz. 

Daß ſich das Wohnungsamt auf die Vorſchriſten der Art. 
660-668 des ruſſiſchen Quartiergeſetzes ſtützte, war rechtlich be⸗ 
gründet, da in der polniſchen Geſetzgebung bisher keine Vor⸗ 
ſchriften über die militäriſche Einquartierung vorhanden ſind und 
ſomit die Vorſchriften der ehemaligen Teilungsmächte weiterhin 
in Kraft bleiben. 

Nichtsdeſtoweniger muß bemerkt werden, daß der in diefen 
Vorſchriften vorgeſehene Mietsvertrag als anfängliche Art und 
Meife zur Erlangung des Lokals infolge des ablehnenden Stano⸗ 
punktes des Eigentümers nicht abgeſchloſſen werden konnte. 


Der Vorwurf der Interpellation, wonach der genannte 
verein bedeutende Verluſte zu tragen hat, iſt unbegründet, da 
gemäß der Mitteilung des Korpsbezirkskommandos IV vom 
31.111 — 1924 unter Ur. 6583 für das beſetzte Lokal ein Miets⸗ 
zins gemäß der von dem dazu berufenen Schiedsamt feſtgeſetzten 
Norm gezahlt werden wird. 

der in der Interpellation enthaltene Vorwurf, daß das 
Lokal nur deswegen beſetzt wurde, weil es ſich im Beſitz eines 
deutſchen Vereins befindet, was gewiſſermaßen eine Schikane 
von feiten der Behörden fein ſoll, iſt gleichfalls unrichtig, da, 
wie dies die Ermittlungen erwieſen haben, die Beſetzung aus 
Notwendigkeit und infolge vollſtändigen Mangels anderer ent⸗ 
ſprechender Räumlichkeiten erfolgte. 5 

In Bezug auf den Vorwurf, daß die Beſetzung des Lokals 
den deutſchen Teil der Bevölkerung der Stadt Lodz ihres Sport⸗ 
vereins beraubt hat, bemerke ich, daß dieſer Umſtand angeſichts 
der feſtgeſtellten Notwendigkeit der Unterbringung der militäri- 
ſchen Abteilungen und Inſtitutionen im Intereſſe des allgemeinen 
Staatswohles natürlicherweiſe auf den zweiten Plan rücken mußte. 

Trotzoem aber find Schritte eingeleitet worden, um feſt⸗ 
zuſtellen, ob in der Zwiſchenzeit nicht die Möglichkeit einer 
ganzen oder teilweiſen Räumung des Lokals durch Uebertragung 
der Mannſchaften in ein anderes Lokal entſtanden iſt. 

Der Miniſter: | 
(= Hübner. 


Das iſt die Antwort der Regierung. Man 


1 


den 


von der einheimiſchen Chjena als die Schlagfahne des 
ariſtokratiſchen Polentums angeſehen werden, beſitzen in 
ausländifhen Banken Kontis von nicht mehr und nicht 
weniger als ; 
zweieinhalb Milliarden Golöfranken 


alfo eine Summe, die vier mal größer als der polnifche 
Staatsſchatz iſt. l 

Der zweite Teil der Schädlinge find die Induftriellen, 
die angeblich die Devifen zum Woll- und Baumwoll⸗ 
einkauf im Auslande untergebracht haben. Die Beträge 
find aber fo hoch, daß man annehmen muß, daß die 
Summen „für alle Fälle“ ſichergeſtellt wurden. 

Intereſſant iſt es nun, was Herr Grabſki nach den 
Enthüllungen mit diefen Potentaten anfangen wird. Ob 
er den Mut findet, in den Geloͤſack der Herren Grafen 
mit voller Hand hineinzugreifen? 


findet. Wo die Antwort aber dennoch verſucht, 
die Vorwürſe der Interpellation ſachlich zu 
widerlegen, verwickelt ſie ſich in Widerſprüche. 
Es kann ja auch nicht anders ſein, weil darin 
eine rechtswidrige Tat verteidigt wird. 

Wir wollen mit dem Miniſter nicht darüber 
ſtreiten, 9b die Einquartierung der genannten 
Anzahl von Soldaten ſowie der Unteroffiziers- 
ſchule in Lodz wirklich notwendig war. Wir 


können die Dislokationspläne der Truppen nicht 
und wollen ruhig die Notwendigkeit dieſer An- 


ordnung anerkennen. Wenn aber in der Antwort 
von der „abſoluten Unmöglichkeit der Bereit⸗ 
ſtellung eines anderen Raumes“ geſprochen wird, 
ſo iſt dies, ganz gelinde gejagt, eine Unwahr⸗ 
heit. Der Vorſtand des Sport- und Turnvereins 
hat ſelbſt zwei Lokale ausfindig gemacht und 
ſie den Behörden in Vorſchlag gebracht. Das 
eine Lokal war den Behörden zu weit abgelegen, 
die Lage des anderen entſprach ihnen vollkom⸗ 
men, doch fehlten dort einige Scheiben in den 
Fenſtern. Anſtatt dieſe Scheiben einſetzen zu 
laſſen, zog man es vor, ein Vereinslokal zu 
requirieren. Soll man angeſichts dieſes uner- 
hörten Vorgehens nicht von Schikane ſprechen? 


Weiterhin verſucht der Miniſter den Beweis 
zu erbringen, daß das Vorgehen des Wohnungs- 
amtes auf Grund der Vorſchriften des ruſſiſchen 
Quartiergeſetzes rechtlich begründet war. Aber 
ſchon in dem darauffolgenden Satz verſetzt er 
dieſem ſeinem Beweis ſelbſt einen Schlag, indem 
er zugeben muß, daß die angeführten Vorſchriften 
Abſchluß eines Miets vertrages 
vorſehen. Hier liegt der Schwerpunkt der Sache, 
Herr Miniſter! Daß die ruſſiſchen Quartier 
vorſchriften bis zum Erlaß des neuen polniſchen 


kann ſich beim Leſen dieſes Schreibens des Ein- Geſetzes bei uns noch Geltung beſitzen, wiſſen 


drucks nicht erwehren, als ob die Regierung wir; darüber brauchen wir keine miniſterielle 


krampfhaft verſucht, ſich aus der“ ihr unange- Belehrüng. Dieſe ruſſiſchen Vorſchriften ver⸗ 


ungeſchickt wird dies getan! 


nehmen Situation herauszuwinden. Aber wie 
Die Argumente 
der Interpellation können nicht widerlegt werden; 


deswegen wird in der Antwort der Satz von 


der unbedingten „Notwendigkeit der Einquar⸗ 
tierung“ geprägt, und dieſer Satz wird in Er— 


langen aber, und das iſt in der Antwort un⸗ 
zweideutig zugegeben worden, daß die Behörden 
mit dem Eigentümer einen Mietsvertrag ab» 
ſchließen. Die Beſetzung der Turnhalle 
aber erfolgte einzig und allein auf 
dem Wege der Gewalt, ohne jegliche 


mangelung anderer Gegenargumente dreimal vorherige Verſtändigung mit dem Ver⸗ 
wiederholt. Das iſt die einzige Erklärung, die einsvorſtand. Erſt im dritten Monat der 
der Miniſter für das Vorgehen der Behörden Beſetzung des Lokals, nachdem die Angelegenheit 


en 


bereits durch die Sejmabgeordneten und Stadt: 
verordneten in die Oeffentlichkeit gedrungen war, 
wurde man ſich des rechtswidrigen Vorgehens 
bewußt und berief den Vertreter des Vereins vor⸗ 
ſtandes, Herrn Oskar Kaſchner, zum Schiedsamt, 


um eine Einigung über die Höhe der Miete zu 


erzielen. Mit Recht verweigerte Herr Kaſchner 
jetzt jegliche Vereinbarung, da dadurch dem rechts⸗ 
widrigen Vorgehen der Behörden die rechtliche 
Anerkennung zuteil geworden wäre. 

Ebenſo hinfällig iſt die Behauptung, daß der 
Verein keine Verluſte zu tragen habe, da ihm der 
Mietszins gezahlt werden wird. Bis jetzt hat der 
Verein leinen Groſchen an Miete erhalten. Wenn 
er ſie aber auch bekommen ſollte, ſo muß doch in 
Betracht gezogen werden, daß das geſamte Leben 
des Vereins unterbunden iſt, daß jegliche Veranſtal— 
tungen unmöglich gemacht wurden. Gerade dieſer 
Umſtand zieht bedeutende Verluſte für den Verein 
nach ſich. 

Zum Schluß der Antwort wird die tröſt— 
liche Verſicherung gegeben, daß die Möglichkeit 
einer baldigen Räumung des Lokals geprüft wer- 
den wird. Obwohl wir derartige Verſprechungen 
der Regierung ſehr gut kennen, haben wir in diefem 
Falle dennoch einigen Grund zur Annahme, daß 
die Regierung verſuchen wird die Räumung zu 
beſchleunigen. Trotzdem aber halten wir die Ant— 
wort auf die Interpellation für vollkommen unge: 
nügend. Der Verein als ſolcher dürfte ſich vielleicht 


mit der Räumung ſeines Lokals zufrieden geben; 


wir als Abgeordnete müſſen jedoch mehr verlangen. 
Wir müſſen in Ausübung unſeres Kontrollrechtes 
über die Behörden verlangen, daß die Regierung 
anſtatt einen Rechtsbruch zu verteidigen, die unter— 
geordneten Organe für rechtswidrige Amtstätigkeit 
zur Verantwortung zieht. 


Artur Kronig, 
Sejmabgeoröneter, 


Derhaftung von Sjowjetbeamten. 
Der durch den Ueberfall auf den Grenzort 
Stolpce hervorgerufene ruſſiſch-polniſche Konflikt hat 
durch einige neue Vorfälle eine Derf ärfung erfahren. 
Einerſeits ſind in Petersburg zwei Mitglieder der 
polniſchen Revabuationskommiſſion verhaftet worden, 
was den polniſchen Außenminister bereits dazu ver⸗ 
anlaßt hat, ſich mit der Forderung ſofortiger Frei- 
laſſung an den Sſowſetgeſandten in Warſchau zu 
wenden, andererſeits hat die Warjchauer Polizei 
den Beamten der Sſowjetgeſandtſchaft Kwiatbowfbi 
ausgewieſen, weil er große Mengen bommuniſtiſcher 
Proklamationen aufbewahrt hatte. Außer Kwiat⸗ 
bowſbi ſind weitere ſieben Mitglieder der Sjowjef- 
eſandtſchaft aus Polen ausgewieſen worden. — Es 
ndelt ſich hier wahrſcheinlich um Reprefjalien. Dieſe 
Art gegenſeitiger Dergeltungspolitib zeugt von wenig 
ſtaatsmänniſcher Klugheit. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 


(26. Fortſetzung.) 


„Ja. Sie hat mich vieles anders ſehen gelernt. 
Auch kannte ich deinen Mann ja kaum. Heute muß ich 
allerdings zugeben, daß er ein außergewöhnlicher Menſch 
iſt, deſſen vornehme Großzügigkeit mir ehrliche Achtung 
einflößt!“ 

Adaliſe ſtarrte ihren Bruder ſprachlos an. Und 
plötzlich glaubte ſie zu wiſſen, woher das Unbehagen ſtammte, 
das fie ſchon die ganze Zeit über beherrſchte: Der Geiſt 
Maras war es, der ihr hier aus allem entgegentrat, von 
der Häuslichkeit angefangen bis zu den Gedanken und 
Empfindungen der Ihren! 

„Ich danke euch jedenfalls, daß ihr mir Leo in fo 
bengaliſcher Beleuchtung zeigtet,“ ſagte ſie endlich gereizt. 
„Bisher wußte ich wirklich nicht, daß ich ſolch ein Wunder 


zum Mann habe!“ 


Und ohne jemand Zeit zu einer Bemerkung zu laſſen, 
erhob ſie ſich plötzlich mit einem Blick auf die Uhr. „Ich 
muß nun gehen. Grüßt Mama und Onkel beſtens. Ich 
komme ein andermal, um Mama zu ihrem Erfolg zu 
beglückwünſchen. Auf Wiederſehen!“ 

; Flüchtig drückte fie den Geſchwiſtern die Hände, nickte 
Mara kühl zu und entfernte ſich eilig. 5 

Den ganzen Abend konnte Adaliſe die zornige Erre⸗ 
gung nicht los werden. Immer dachte ſie an Mara. 
Immer mit dem Zuſatz: fie hat mir die Meinen ent⸗ 
fremdet! 

Ihre Stimmung wurde nicht verbeſſert dadurch, daß 
Leo ſich beim Abendeſſen entſchuldigen ließ, da er in eine 
Sitzung gehen müſſe. Löwenkreuz, der ſich wie immer 
unter ihren Gäſten befand, warf ihr bei dieſer Meldung 
einen mitleidigen Blick zu. 


Lodzer Doldszeitung 


Derſchärfung der Lage 
in Gberſchleſien. 


In einer Konferenz der Arbeiterverbände er- 
klärten ſich nur 20 Prozent der Delegierten für den 
zehnſtündigen Arbeitstag. Infolgedeſſen wurde der 
Streik verſchärft. Nach Lage der Dinge ift die Be- 
endigung des Streibs erſt dann zu erwarten, wenn 
die Induſtriellen die Forderung bezüglich der Herab- 
ſetzung der Gehälter zurückgezogen haben werden. 

Der Verband der Angeftellten hat den Beitritt 
zum Streilb problamiert. 


Günſtige Ergebniſſe in London. 


Die Räumung des Ruhrgebiets erfolgt ein Jahr nach 
Inkrafttretung des Sachverſtändigen⸗Planes. 


Swiſchen der deutſchen Regierung und der Re- 


parationsbommiſſion iſt ein Abkommen geſchloſſen 
worden. das die formalen Beſtimmungen für die In- 
braftſezung des Sachverſtändigen- Planes enthält. 
Alle ſtrittigen Fragen ſollen von einem Schiedsgericht 
enfjchieden werden. Das Abbommen greift den Er- 
gebniſſen der Londoner Konferenz in keiner Weiſe 
vor, ſondern wird hinfällig, wenn zwiſchen der deut. 
ſchen Regierung und den alliierfen Regierungen auf 
der Londoner Konferenz beine Einigung zuſtande 
kommen ſollte. Herriot, der ſich nach Abſchluß dieſes 
Abkommens nach Paris begeben hat, um den Mi- 
niſterrat mit den bisherigen Ergebniſſen der Konfe- 


renz behanntzumachen, iſt von der Parifer Bevölle⸗ 


rung mit großem Jubel empfangen worden. Auf 
dem Bahnhofe durchbrach die Menge die Abjperr- 
linie der Polizei und drang bis zum Auto Herriots 
vor unter ſtändigen Kufen: „Es lebe der Frieden!“ 
Der Miniſterrat hat die Erklärungen ſowie das wei- 
tere Konferenzprogramm Herriots qufgeheißen. Die- 
ſer Amſtand läßt die Hoffnung aufkommen, daß Her- 
riot in London weiterhin mit Macdonald zujammen- 
arbeiten wird. 0 

Große Schwierigbeiten ſind noch zu beſeitigen, 
doch iſt bei gegenſeitigem Entgegenkommen nicht 
a elch daß durch dieſe Konferenz, die wahr⸗ 
ſcheinlich noch in dieſer Woche ihr Ende finden wird, 
der Grundſtein zum Frieden gelegt wird. Die mili- 
täriſche und wietſchaftliche Räumung des Ruhrgebiets 
bildet augenblicklich die größte Schwierigkeit. Die 
Gegenſätze in dieſer Frage ſind zwiſchen Franbreich 
und Deutſchland 1990 groß. Während Deutſchland 
die Räumung innerhalb eines halben Jahres fordert, 
beſteht Franbreich auf die Räumung nach zwei 
Jahren, da Franbreich und Belgien die Garantie 
haben müßten, daß Deutſchland bünftig feine Kepa⸗ 
rafionsverpflichfungen, wie ir ſich aus dem Sachver⸗ 
i ergeben, erfüllen werde. Der Der- 
mittlung Macdonalds iſt es zuzuſchreiben, daß man 
ſich schließlich auf die Räumung nach Ablauf eines 
Jahres einigte. Es ſoll demnach derſelbe Suſtand, 
der vor dem 11. Auguſt 1922, alſo vor dem franzöfi- 
ſchen Kuhreinbruch beftand, hergeſtellt werden. Mit 
der Räumung der Kölner Sone würde laut Der- 
ſailler Oertrag im Jahre 1925 begonnen werden. 

In der Amneftiefrage wurden die deutſchen 
Forderungen erfüllt, wonach auch Verbrechen der 
Sabotage ſowie Vergehen gegen die Sicherheit der 
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Nr. 47. 


Beſatzungstruppen in die Amneſtie einbezogen wer- 
den ſollen. 


. Der pfälziſchen Kegierung iſt von der inter 
alliierten Kheinlandkommijjion bereits eine Lifte mif 
1116 Ausgewieſenen überreicht worden, denen die 
Kückbehr erlaubt worden ift. Auf der Lifte befinden 
ſich auch ſolche Pfälzer, die ſeinerzeit wegen der 
Abwehr der Separatiſtenbewegung ausgewieſen 
worden waren. 

Die Arbeiten in den anderen Kommiſſionen 
gehen raſch vorwärts. In der deutſchen Abordnung 
iſt man der Meinung, daß das bisherige Arbeits- 
tempo nicht mehr eingehalten werden könne, da 
einige Sachverſtändige bereits vor Ueberanſtrengung 
zuſammengebrochen ſind. 


Die Deutſchen in der Tſchecho⸗ 
jlowalkei. 


Belanntlih iſt das zahlenmäßige Verhältnis 
der Minderheiten in der Tſchechoſlowabei gegenüber 
der tſchechiſchen Mehrheit viel größer als bei uns in 
Polen. Bis ſetzt haben auch die tſchechiſchen Kegie⸗ 
rungeparteien ſtets den Gedanken von ſich gewiejen, 
die Minderheiten an der Regierung teilnehmen zu 
laſſen. In den letzten Tagen iſt aber hierin eine 
Meinungsänderung eingetreten. Die Tschechen haben 
ſich davon überzeugt, daß ſie auf die Dauer ohne 
die Mitarbeit der Minderheiten nicht auskommen 
können. Aus dieſem Grunde beſchäftigt ſich der 
Miniſterrat mit der Fraß i 
ſchen Minderheit die Mitarbeit anzubieten ijt. 

Für Polen iſt dieſe Nachricht nicht unbedeutend. 
Nachahmung wäre zu empfehlen. Oder ſollen die 
Tschechen wieder einmal die Klügeren fein? 


Kleine politiſche Nachrichten. 
Hochwaſſerkataſtrophen in China und Indien. In der 
Provinz Chihi ſind 3500 Dörfer durch Hochwaſſer vollbommen 
zerſtört worden. Ueber eine Million Obdachlofe müſſen im kom- 
menden Winter von der Regierung unterstützt werden. In der 
770055 Tientſin find 50 Menſchen, im Gebiet von Kaigan 
000 Menſchen ums Leben gebommen. 1 

Wie amtlich aus Madras berichtet wird, find bei der Hoch- 
waſſerbataſtrophe im Malabar-Diſtribt 100 Menſchen ums Leben 
gekommen und 50000 Häufer zerſtört worden. a 

Kampf mit dem Kommunismus in England. Die Polizei 
hat am Dienstag Nachmitlag im Büro der bommunſſtiſchen Partei 
in London eine Hausſuchung vorgenommen, wobei eine enge 
bommuniſtiſcher Literatur Eonfisziert und ein Parteimitglied ver- 
haftet wurde. 

Kampf gegen die Kommuniſten in Bulgarien. In ganz 
Bulgarien ift der Kriegszuſtand erklärt worden, um erfolgreich 
gegen die Kommuniſten vorgehen zu önnen. 

Der braſillaniſche Aufſtand niedergeſchlagen. Die Regie- 
rungstruppen haben den Hafen Felix und Ita, nor dweſtlich von 
San, Paolo, eingenommen. Much die Stadt Hatubafa haben die 
Auſſtändiſchen nach einem Jtägigen Kampf räumen müſſen. 

Bon 100 Banditen, die den polniſchen Flecken Stolpce 
überfielen, ſind 7 gefangen genommen worden. 

Der unruhige Balkan. Bulgarſſche Manifeftanten gemeinſam 
mit Soldaten unfernahmen am vergangenen Sonnabend einen 
Anſchlag gegen das griechiſche Konſulat in Philipopel. Sie ſchlugen 
ſämtliche Fenſter ein und ſchmähten die griechiſche Flagge. er 
griechiſche Geſandte in Sofia proteſtierte dagegen und berlangte 
Schadenerſaß und Sanktionen. Infolge des in Bulgarien berr- 
ſchenden Terrors find die dort lebenden Griechen gezwungen, die 
Dörfer zu verlaſſen und in die Städte zu flüchten. 


— . — EEE 


Wenigſtens ſchien es Adaliſe fo. Und zum erſtenmal 
empfand fie ſeine Gegenwart als eine Art Troft. 

Sie fühlte ſich ſo verlaſſen. Einſam, trotz der Gäſte. 
Da tat es ihr wohl, daß wenigſtens einer da war, der 
insgeheim mit ihr fühlte... fie verſtand . . 

„Kommen fie morgen in den Tatterſall?“ fragte 
Löwenkreuz beim Abichied, 

„Ja — gewiß.“ 

„Und werden ſie ſich dann nicht endlich bewegen 
laſſen, einmal einen Ritt ins Freie zu wagen! Mit mir 
allein! Nach den Auen, wo es jetzt im Frühling ſo ſchön 
iſt?“ ſetzte er leiſe hinzu. „Seit Wochen bitte ich ſie um 
dieſe Gunſt!“ 

„Vielleicht,“ antwortete Adaliſe zerſtreut. Sie hatte 
ihre Gäſte bis auf den Flur begleitet und blieb dann un 
ſchlüſſig dort ſtehen. 

Ob Leo ſchon daheim war? Ein ſeltſames Verlangen, 
ihn zu ſehen, mit ihm zu ſprechen, trieb ſie der Tür ſeines 
Kontors zu. \ 

In dem kleinen Warteraum davor, der einen 
zweiten direkten Ausgang nach dem Hausflur beſaß, 
brannte noch Licht. Ohne anzuklopfen, öffnete Adaliſe die 
Kontortür. 

Gottulan war wirklich da. Den Kopf in beide Hände 
geſtützt, ſaß er über zahlenbedeckten Papieren und rechnete. 
Bei Adaliſes Eintritt ſprang er überraſcht auf. 

„Du, Adaliſe? Was“ 

„Ich wollte ſehen, ob du ſchon daheim bift. Biſt du 
ſchon lange aus der Sitzung?“ 

Ein verlegenes Lächeln huſchte über ſein Geſicht. 

„Um dir die Wahrheit zu geſtehen, Adaliſe — ich 
war gar nicht in der Sitzung. Ich wollte bloß ungeſtört 
arbeiten.“ 

„O — und darum ließeſt du mich allein?“ rief ſie 
betroffen. - 
„Du warſt ja nicht allein, ſonſt wäre ich ja ſehr gern 
zum Abendeſſen gekommen. Aber ſo .... wer war denn 
alles da?“ 


| 


„Meine beiten Freunde: Andermatts, Mary von 
Leupold, Rittmeiſter von Wenk, Wießners und Löwenkreuz. 

„Na, ſiehſt du! Da war ich ja ohnehin überflüſſig 
geweſen!“ 

„Wieſo?“ 5 

„Nun, die Herrſchaften werden mich ſo wenig vermißt 
haben, wie ich ſie! Wozu ſollte ich mich alſo erſt hinſetzen 
und über Dinge reden, die mich nicht im mindeſten inter⸗ 
eſſieren? Daß mich dieſe Leute, die nur von Sport 
und Vergnügungen reden, langweilen, mußt du doch 
begreifen!“ N 

In Adaliſe ſtieg bei feinen, obwohl lächelnd und 
gutmütig geſprochenen Worten eine Erbitterung auf. 
Denn was er über ihre Freunde ſagte, galt ja wohl 
auch iht 

„Wir langweilen dich alſo! Wenn du aber ſtunden⸗ 
lang bei den Meinen ſitzt oder Mara bei dir im Kontor, 
dann langweilt dich das nicht?“ 

„Nein. Denn die Deinen und id) haben viele ge- 
meinſame Intereſſen und reden eine Sprache. Sie ver 
ſtehen mich, ich ſie. Da wird die Unterhaltung kein leeres 
Wortgeklingel, ſondern anregende Erholung, deren auch wir 
Arbeitsmenſchen bedürfen!“ 

„Und dafür haſt du immer Zeit! Du — der du 
für mich und meine Freunde nie Zeit haſt!“ 

„Darin tuſt du mir Unrecht. Bin ich nicht da, wenn 
du Geſellſchaften gibſt und begleite ich dich nicht in ſolche, 
ſo oft du es wünſcheſt? Nur von dieſen kleinen täglichen 
Zirkeln entbinde mich, weil ich dich ja gut aufgehoben weiß 
und ſie nur Zeitvergeudung bedeuten würden. Aber du 
ſtehſt noch immer, Adaliſe, willſt du nicht Platz nehmen?“ 
ſchloß er ihr einen Stuhl bereitſtellend. 

Sie ſchien es nicht zu ſehen. Seine freundliche Ruhe 
verſtärkte nur das Gefühl zorniger Erbitterung in ihr. 
„Dante,“ ſagte ſie ſchroff. „Ich gehöre ja nicht zu den Leuten, 
die dir „anregende Erholung“ bieten können, ſondern zu 
denen, die dich langweilen. Es hat daher keinen Zweck, dich 
länger zu beläſtigen.“ (Fortſetzung folgt.) 


rage, wie fürs erſte der deut- 


— 


— 


Ar. 41. 


Lokales. 


Anterſchleiſe in der Krankenkaſſe. 


In der Buchhaltungsabteilung der Kaſſe wird die 
Einkaſſierung der Beträge von den Induſtriellen in der 
Weiſe gehandhabt, daß die ausgeſtellten Rechnungen auf 
ein Pult gelegt und von dort von den Inkaſſenten abge⸗ 
holt werden. 0 

Der Beamte der Buchhaltungsabteilung Splawſki 
kam auf den Gedanken, den Inkaſſenten in ihrer ſchweren 
Arbeit zu helfen. Zu dieſem Zwecke ſteckte er verſchiedene 
Rechnungen zu ſich und kaſſierte ein. Das Geld führte er 
aber nicht in die Krankenkaſſe ab, ſondern verſpielte es 
auf dem Billard. Da dieſes Geſchäft für Splawſki loh⸗ 
nend war, ſuchte er ſich einen Teilhaber, damit beim In⸗ 
kaſſo mehr geſchaffen werden kann und er von ſeiner Ar⸗ 
beit nicht wegzubleiben nötig hat. Der Teilhaber war 
Adam Staron, Alexandrowſka 45. 

Als die Krankenkaſſe für die ausgeſtellten Rechnun⸗ 
gen kein Geld erhielt, monierte ſie bei den Induſtriellen, 
die erklärten, längſt bezahlt zu haben. Auf Staron wurde 
nun eine Falle geſtellt und er dabei feſigenommen, als 
er dabei war, wieder einen namhaften Beitrag einzukaſſie⸗ 
ten, Er geſtand, daß Splawſki ihn zu dem Verbrechen 
verleitet hat. Beide ſitzen heute hinter ſchwediſchen Gar- | 
dinen. Der der Kaſſe entſtandene Schaden konnte noch 
nicht feſtgeſtellt werden. Die Unterſuchung iſt noch im 
Gange. 

Splawſki iſt Mitglied des N. P. R.⸗Verbandes und 
hat dieſer Organifation ein neues Ruhmesblatt verſchafft. 
Die N. P. R. ſcheint in der letzten Zeit das Monopol für 


dieſer Art geſchäftemachende Angeſtellte zu befiten. Wir 
werden hierauf noch zurückkommen, | 
Zur Bekämpfung der Arbeitsloſiakeit. Die Aus⸗ 


zahlung der erſten Unterſtützungen an die Arbeitsloſen iſt 
am geſtrigen Tage beendet worden. 

Die Auszahlung der zweiten und dritten Rate gleich⸗ 
zeiti 9 beginnt heute, Mittwoch. Unterſtützungen erhalten 
nur diejenigen, die ſich im Arbeitsamt regiſtrieren ließen. 
Am heutigen Tage werden die Arbeitsloſen aufgerufen, die 
die Nummern 1 600 bei der Regiſtrierung erhalten haben, 
Die Auszahlung erfolgt in den nachſtehenden Zahlſtellen: 
J. Drewnowflajtraße, Fabrik Kaſchub, 2. Ogrodowaſtr. 28, 
3. Helenenhof, 4. Rokicinſka 36, 5. Waſſerring, 6. Panſka 
106, 7. Czerwonaſtraße, im Schulgebäude, 8. Kilinſkiego. 
im Oſſer'ſchen Fabrikgebäude, 9. Rzgowſka, in der Fabrik 
von Stolaroff und 10. Kontna, in der Fabrik von Allart. 
Bis jetzt wurden an 38 372 Arbeitsloſe 202 555.69 Zloty 
ausgezahlt. | 

Die Arbeitsloſen der 4. und 5. Partie, die am 
2. und 5, Auguft keine Unterſtützungen erhalten haben, 
erhalten diefe am 14. Aluguft ausgezahlt. Perfonal- 
ausweis ſowie Fabriksbuch find mitzubringen. 

Für Steuerpflichtige. In den nächſten Tagen erfolgt 
die Bekanntgabe eines Geſetzes, wonach die Strafzahlungen | 
für nichtbezahlte Steuern auf 4 Prozent monatlich feit | 
geſetzt werden. | 

Gegen die Lebensmittelausfuhr. Der Minifterrat | 
hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, die Gebühren für 
die Ausfuhr von Roggen und Weizen nach dem Auslande 
nicht zu ermäßigen. N 
Die Regelung der Frage der Auslands päſſe. Am 
Sonntag wurde das neue Paßgeſetz veröffentlicht. Nach 
demſelben bleibt der Preis der Auslandspäſſe grundſätzlich 
in der Summe von 500 Gulden. Arbeiter, die ſich zur 
Arbeit nach dem Auslande begeben und Auswanderer, 
werden von der Zahlung der Beträge befreit, doch müſſen 
555 Petenten hierzu entſprechende Beſcheinigungen des 
Arbeitsamtes bezw. des Emigrationsamtes erhalten. So: 
genannte Handelspäſſe koſten 25 Gulden. Dieſelben werden 
ausgefolgt, wenn die Induſtrieämter der Wofewodſchaften 


die Notwendigkeit der Reiſe beſcheinigen. Perſonen, die 


ſich nach dem Auslande begeben, um a) ſich fortzubilden, 


b) ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen (hierbei müffen 
die Kreisärzte die Notwendigkeit der Reiſe beſcheinigen), 
e) dem Kranken Geſellſchaft zu leiſten, was der Kreisarzt 
ebenfalls beſcheinigen muß, d) Kongreß- und Sportteil⸗ 
nehmer und e) Reiſen in ſozialen Fragen — zahlen für 
einen Auslandepaß 20 Gulden. Diele Erleichterungen 
werden vom Innenminifterium gewährt. Deswegen müſſen 
entſprechende Eingaben eingereicht werden. Die Eingaben 
werden an die Wojewodſchaft gerichtet. Das Geſetz ſchafft 
nur inſofern Neuerungen, daß die bisher feſtgeſetzten Kon⸗ 
tingente der Auslandspäſſe abgeſchafft ſind. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. In letzter Zeit iſt auch hier das In⸗ 
texreſſe für den Fußballſport gewachſen. Jeden Sonntag 
werden Wettkämpfe ausgetragen. Die Deutſchen haben 
zwei Mannſchaften: die geweſene Mannſchaft des Jünglings⸗ 
vereins ‚und die Jugendmannſchaft unter dem Namen 
„Sturm“. Letztere iſt ſtolz auf die Erfolge der letzten 
Wochen. Es iſt zu erwarten, daß dieſe Mannſchaft an 
die erſte Stelle treten wird. Bis jetzt gilt die jüdiſche 
Mannſchaft als die beſte. 

— Fahnenweihe. Am 8. September findet die 
Fahnenweihe der neu angeſchaffenen Fahne des Kirchen- 
geſangvereins „Immanuel“ ſtatt. 

Konſtantynow. Berichterſtattungsverſamm⸗ 
lung. Am Sonntag, den 10. d. M, fand hier eine 
Berichterſtattungsverſammlung des Sejmabgeordneten 
Kronig ſtatt. Den Vorſitz der Verſammlung führte 


Unglücklichen iſt Stefan Mieszkowſti. 


Lodzer Volkszeitung 


Herr Alfons Hoffmann. Der Bericht des Abgeordneten 
umfaßte die geſamte innen⸗ und außenpolitiſche Lage und 
fand in den zahlreich verſammelten Deutſchen aufmerkſame 
Zuhörer. Der Redner unterzog die Wirtſchaftslage des 
Landes einer eingehenden Betrachtung, beleuchtete die 
Urſachen der gegenwärtigen Kriſe, kritiſierte die Finanz. 
politik Grabjfis ſowie die ungerechte Steuerverteilung. 
Er wies darauf hin, daß die verantwortlichen Stellen 
nichts unternommen haben, um den Arbeitern und Ange⸗ 
itellten das Durchhalten der Kriſe zu ermöglichen. In 
recht anſchaulicher Weiſe verſtand es der Redner ein Bild 
der politiſchen Lage Polens ſowie der Weltpolitik mit 
Berückſichtigung der durch die Londoner Konferenz ger | 
ſchaffenen Verhältniſſe zu entrollen. Die Ausführungen | 
des Redners, bejonders der letzte, den bevorſtehenden 
Stadtratwahlen gewidmete Teil, wurde mit 
Beifall aufgenommen. 

Tomaſchow. Oeffentliche Verſammlung. 
Am 9. Auguſt veranſtaltete die Deutſche Arbeitspartei 
Polens, Ortsgruppe Tomaſchow, im Saale der Feuerwehr 
eine öffentliche Verſammlung, die ſehr zahlreich beſucht 
war. Die Verſammlung eröffnete der Vorſitzende der 
Ortsgruppe Priezel. Abgeordneter E. Zerbe, der als 
Redner auftrat, ſprach anknüpfend an je ne letzten Ausfüh- | 
rungen in Tomaſchow über die politiſche und wirtſchaftliche 
Entwicklung Polens ſeit der Erteilung der erſten Voll⸗ 
machten an Grabſki. Redner wies darauf hin, daß die 
Schaffung einer geſunden Währung nicht die Sanierung 
der Wirtſchaft bedeutet. Die große Wirtſchaftskriſe, in der 
wir leben, hat die von uns gehegten Befürchtungen, daß 
Grabſki zu wenig die Bedürfniſſe unſerer Wirtſchaft berüd- | 
ſichtigt, nur allzu ſehr beſtätigt. Unzählige Konferenzen 
waren notwendig, um Grabſki zu überzeugen, daß für das | 
große Heer der Arbeitsloſen eine Unterſtützungsaktion in 
die Wege geleitet werden muß. Die den Arbeitsloſen 
gewährte Hilfe iſt ungenügend und die Geſetzes⸗ 
vorſchriften zeugen nur davon, daß der Seim und die 
Regierung nicht gewillt ſind, den Arbeitern in der Zeit der 
unverſchuldeten Arbeitsloſigkeit eine angemeſſene Exiſtenz. 
möglichkeit zu ſchaffen. 

Die Beſeitigung der Krlſe wird aber nur möglich 
ſein, wenn die Regierung zeigen wird, daß ſie allen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Problemen, die mit der 
allgemeinen Staatswirtſchaft zuſammenhängen, gewachſen 
iſt. 
reaktionären Sejmmehrheit gibt uns aber keine Gewähr 
für eine Geſundung unſerer Staatswirtſchaft. Deshalb 
werden wir auch weiterhin mit aller Schärfe gegen die 
Regierung Grabſki kämpfen. Das werktätige Volk Polens 
muß ſich dieſes Kampfes bewußt werden, denn dann kann 
es auch auf einen Sieg über die politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Reaktion rechnen. 

Warſchau. Schrecklicher Tod. In der Nacht 
von Freitag auf Sonnabend fuhren zwei blinde Paſſagiere 
auf dem Dache des Waggons von Warſchau nach Tlus zen. 
Dieſe Reiſenden ſcheinen mit dem Rücken zur Lokomotive 
geſeſſen und nicht bemerkt zu haben, daß der Zug die 
Brücke über die Pilawa paſſierte. Als der Zug unter die 
Brücke ſauſte, wurden beiden Männern die Köpfe vom 
Die verſtümmelten Leichname wurden 
Der 
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großem | 
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Rumpfe getrennt. 


| 
1 
| 
| 
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Die heutige Zuſammenſetzung der Regierung mit ihrer 
bei det Endſtation aufgefunden. | 


Name des einen 
Der des anderen 
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 

Krakau. Fliegende Särge. Die Flieger⸗ 
unglücke nehmen einen Umfang an, der alle mit Beſorgnis 
erfüllen muß Die Fabrik von Plage und Laskiewicz 
ſchlägt den Rekord in der Herſtellung von „fliegenden 
Särgen“. Auf dem Rakowitzer Flugplatz ſtürzte ein Flug⸗ 
zeug aus 2000 m Höhe ab und begrub die Inſaſſen unter 
ſich. Zwei Piloten fanden ſofort den Tod. Kradau iſt 
ſomit erneut der Schauplatz einer neuen Flugzeugkataſtrophe 
geworden, an der die berüchtigte Lubliner Flugzeugfabrik 
„Plage und Laskiewicz“ die Schuld trägt Die Oeffent⸗ 
lichkeit hat ein Recht zu fordern, daß die Regierung endlich 
der Fabrik der „fliegenden Särge“ das Handwerk legt. | 

— Ein ungeheures Verbrechen. 
zowo bei Krakau ermordete ein 75 jähriger Greis, namens 
Roman Marczak, während der Abweſenheit ſeines Sohnes 
in beſtialiſcher Weile deſſen Dienſtmädchen Lewko. Er 
ſchleppte das Dienſtmädchen in die Scheune, wo er es 
vergewaltigte und darauf durch Schläge und Biſſe ermor⸗ 
dete. Nach Verrichtung dieſer beſtialiſchen Tat beſtieg er 
den oberen Balken des Banſen, von wo er ſich mit dem 
Kopf auf die Tenne ſtürzte. Er fand auf der Stelle 
den Tod f 

Kattowitz. Steuerhinterziehung. Die Firma 
Cäſar Wollheim wurde wegen Steuerhinterziehungen zu 
einer Geldstrafe von 7,058,000 Zloty verurteilt. Außer 
dem wird ſich die Firma vor Gericht zu verantworten haben. 


In Strzy⸗ 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Achtung, Ortsvorſtanò Lodz! 


Am donnerstag, den 14. Auguft 1. J., um 6 Uhr abends, 


findet eine Sitzung des Vorftandes der Ortsgruppe ſtatt. da wichtige 
Angelegenheiten auf der Tagesoronung ftehen, iſt die Anwefenheit 
aller Dorftandsmitglieder dringend erforderlich. der vorſitende. 


Stadtverordnetenfraktion. Am Mittwoch, den 13. Auguſt, 
punkt 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Zamenhofaitr. 17, 
die erſte Sitzung der Fraktion nach den Ferien ſtatt. Die Stadt- 
verordneten, Vertreter und die Delegierten des Vertrauensmänner⸗ 
rates werden hierauf aufmerkſam gemacht. 

Sitzung des Vertrauensmännerrats. Sonnabend, den 
16. Auguſt l. J., um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, 
Zamenhofaſtr. Nr. 17, die übliche Vertrauensmännerſitzung ſtatt. 
Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt ein voll 
zähliges Erſcheinen der Vertrauensmänner erforderlich. g 


Sportvereine von Lodz und auswärtige Vertreter. 


wenn ſie das ſelber nicht wiſſen ſollten, daß es be 


mit einer glänzenden Technik ſich den Ball zufpielten. 


Sport. 


Polen — Finnland 1:0 (0:0). 

Das Fußballſpiel Polen — Finnland hatte am vergangenen 
Sonntag auch hunderte Lodzer nach Warſchau geführt. Auf dem 
Sportplatze waren Vertreter beider Regierungen anweſend. Das 
Spiel wurde mit der finniſchen und polniſchen Nationalhymne 
eingeleitet. 

Die Mannſchaften waren zwei gleichwertige Gegner. Polen 
erzielte in der erſten Halbzeit ein bedeutendes Uebergewicht an 
Eckſtößen. In der zweiten Halbzeit konnte Reyman in der 
13. Minute das für Polen ſiegbringende einzige Tor des Tages 
verwandeln. 

Schiedsrichter war der Tſcheche Seſinek. 

Der Lodzli Klub Sportowy feierte am Sonntag das Feſt 
des 15 jährigen Beſtehens. Vertreten waren Delegationen aller 
Die Weihe 
des Sportplatzes und des Vereinsbanners vollzog Biſchof Tymie⸗ 


niecki. Am Nachmittage haben auf dem Sportplatze leichtathletiſche 
Vorführungen ſtattgefunden, die bewieſen, daß E. K. S. auch den 


anderen Sportzweigen ein bedeutendes Intereſſe zuwendet. Eine 
Neuheit war das Auftreten der leichtathletiſchen Damenſektion 
des Klubs. Dieſer Vorführung ſchloß ſich das Fußballſpiel 
Warta— E. K. S. an, 


Warta E. K. S. 2:2 (2:0). 


Die erſte Halbzeit brachte für E. K. S. ſchöne Poſitionen, 
die jedoch unausgenützt geblieben ſind. Kurz vor Schluß der 
Halbzeit erlangt Warta zwei Tore. In der zweiten Hälfte ſchlug 
E. K. S. ein außerordentlich ſcharfes Tempo an und verſtand es 
bald, den Gegner zur Verteidigung zu zwingen. Trotzdem gelang 
es Fejer und Gabriel durch Kopfſchüſſe die zwei ausgleichenden 
Tore zu erringen. Eine „Hand“ im Strafraum der „Warta“ 
blieb vom Schiedsrichter ungeſehen. Sie hätte E. K. S. den Sieg 
gebracht. Schiedsrichter war Herr Weliſchek. 4 

Am Abend fand ein Bankett ſtatt, an dem Vertreter der 
Stadt und der Behörden teilgenommen haben. 8 belt 


Helſingſors Lodz 2:0 (1 0). 

Am Montag mittag ſtanden ſich auf dem Platze des 
L. K. S. die Repräſentativen von Helſingfors und Lodz negen- 
über. Nach dem, wenn auch knappen Siege von 120 der Polen 
über die Repräſentation Finnlands in Warſchau rechnete man 
faſt allgemein mit einem ehrenvollen Reſultat für unſer Lodz, 
d. i. wenigſtens mit einem unentſchiedenen Ausgange des Spiels, 
da doch faſt alle Repräſentativen Finnlands Helſingforſer Klubs 
angehören. Und nun welche Enttäuſchung! Wieder einmal hat 
der Leichtſinn, die geradezu ſträfliche Gleichgültigkeit, mit der man 
bei uns an die Zuſammenſtellung einer Repräſentation geht, Lodz 
zu einer Niederlage verholfen. Dem typiſchen „jakos to bedzie“ 
verdanken wir die neue Blamage im ſportlichen Wettkampf. Trotz⸗ 
dem es den maßgebenden Herren im Lodzer Fußballſport ſchon 


Mitte vergangener Woche bekannt geweſen ſein dürfte, daß das 


anfänglich für Poſen vorgeſehene Fußballſpiel mit den Helſing⸗ 
forſern in Lodz ausgetragen werden ſoll, waren ſie ſich ſcheinbar 
am letzten Tage noch nicht darüber ſchlüſſig, wem ſie den Auftrag 
geben ſollen, die ſportliche Ehre Lodz's zu verteidigen. Mit 
einer kindlichen Sorgloſigkeit, „daß ſchon Alles gut werden wird“, 
überließ man das dem Zufall, was man andernfalls, durch eine 
rechtzeitige Zuſammenſtellung der Mannſchaft, eine ſachgemäße 
Ausleſe der Spieler und einen kurzen Training ganz beſtimmt 
erreicht haben würde — den Sieg reſp. das Spiel auf remis. 
Und ſo kam es, daß Lodz eine Mannſchaft auf den Raſen brachte, 
der die ſtärkſten Einheiten fehlten. Nicht einer der Lodzer „In- 
ternationalen“ (Karaſiak, Cyll, Otto) war vertreten. „Nur“ acht 
der elf Voſitionen hätten durch beſſere Spieler beſetzt werden. 
können. Beſonders war es die Stürmerreihe — mit Ausnahme 
von sledz, dem beiten Mann auf dem Platze — die am ſchlech⸗ 
teſten beſetzt war. Und nun das Spiel dieſer Ausleſe! Lodz hat 
ſeit Monaten kein ähnlich klägliches Spiel geſehen. Ja gibt es 
überhaupt noch ein Mehr an Zerfahrenheit, Gleichgültigkeit und 
Faulheit, wie es uns „die Erleſenſten von Lodz“ am vergangenen 
Montag vorführten ?!... Waren ihnen die Helſingforſer ſchon 
im Zuſammenſpiel, d. h in der Technik und Taktik überlegen, fo 
war es ihre verdammte Pflicht dies wenigſtens durch ein auf- 
opferungsvolles Spiel, durch einen feſten Willen zum Sieg wett⸗ 
zumachen und die Lodzer Farben zum Siege zu verhelfen! Doch 
im Gegenteil! Es lag ihnen ſcheinbar nſchts daran, ob Lodz 
ſiegte oder nicht. Es ging ja nicht um „ihren“ Klub, um „ihre“ 
Farben ... und da waren ihnen die Knochen doch zu ſchade. — 
Wie wäre es nun, wenn unſere Spielbehörden ein ähnliches Ver- 
fahren, wie es die Tſchecho: Slowakei gegen ihre Olympfaſpieler, 
die durch Gleichgültigkeit uſw. die Böhmen zur Niederlage ver⸗ 
holfen haben und dafür für Monate disqualifiziert wurden, an⸗ 
gewendet hat, gegenüber unſeren, einheimiſchen Pfuſchern an⸗ 
wenden würden? Es muß den Herren endlich 8 werden. 
einem zwiſchen 
ſtadtlichen Wettſpiel um die ſportliche Ehre der Stadt geht und 
jeder Mann in dieſem „friedlichen Kriege“ ſein beſtes hergeben muß. 
Was nun die Repräfentativen Helſingfors anbelangt, ſo 
zeigten ſie uns kein beſſeres Spiel, wie wir es bei unferen beiten 


Klubs der A-Klaſſe: E. K. S. und L. Sp. u. Tv. gewöhnt find 
zu ſehen. Außer einem guten Zuſammenſpiel, einem aufopfe⸗ 


rungsvollen Draufgehen, wäre nur noch ihr ungewöhnlich ſchar⸗ 
ſes, ſtellenweiſe direkt rohes Spiel anzuführen. 

Ein Lob gebührt dem Schiedsrichter, Herrn Zeſinek (Böhme). 
Seinem ſcharfen Auge entaing buchſtäblich nichts. Seine ſach'⸗ 
gemäßen und vor allen Dingen einwandsireien Entſcheidungen 
zeigten der Lodzer Sportgemeinde auf das eindrücklichſte, woran 
der Lodzer Fußballſport am ſchwerſten krankt. 

Ueber das Spiel ſelbſt iſt nicht viel zu ſagen, da, wie ſchon 
oben angeführt, auf der Lodzer Seite nicht viel davon zu merken 
war. Abgeſehen von den erſten Minuten, die ein leichtes Ueber- 
gewicht der Lodzer zeigen, bleibt das Spiel bis zum Schluß von 
den Finnen beherrſcht. In der erſten Halbzeit (10. Minute) kommt 
es zur erſten Ecke gegen Lodz, die aber von den Helſingforſern 
nicht ausgenützt wird. In der 16. Minute diktiert der Schieds⸗ 
richter einen Elfmeter gegen die Gäſte, doch Milde ſchießt den 
Ball über die Latte. Die 23. Minute bringt die 2. Ecke gegen 
Lodz, doch auch dieſe bleibt unausgenützt. Erſt in der 33. Minute 
gelingt es dem Zentrumsſtürmer der Gäſte das 1. Goal für ſeine 
Farben zu treten. Mit 120 bei gekürzter Spielzeit (35 Minuten) 
geht es in die Pauſ'. — Die zweite Halbzeit brachte dasſelbe Bild. 
Die gleiche Ueberledenheit der Finnen, die gleiche Schläfrigkeit 
bei den Lodzern. Eine Ecke gegen Lodz in der 13. Minute und 
eine gegen Helſingfors in der 18.-Minute bleiben unausgenützt. 
In der 21. Minute nun gelingt es den Finnen bei einem für 
ihre Farben diktierten Freiſtoß das 2. und letzte Tor des Tages 
zu treten. Mit einem Reſultat von 250 (1:07 für Helſinafors 
pfiff Herr Zeſivek das unintereſſante Spiel ab. Ecken 3:1 für 
Helſingfors. Zuſchauer verhältnismäßig wenig. F 


Sieg der „Amateure“ in Köln. Die Wiener Amaleure, 


die den L. Sp. u To. mit 4:1 ſchlugen, errangen über die Keprö- 


ſentation der Stadt Köln eigen glänzenden Sieg. Sie befiegten 
die Kölner im Derhällnis von 6:0. Die Kölner Preſſe ſpricht 
ſich ſehr lobend über das Spiel des deutſchöſterreichiſchen Meiſters 
aus. Beſonders hervorgehoben wird das fatıpolle und ruhige 
Benehmen. Das Spiel der Amateure war bein Laufen nach 
dem Hall, ſondern ein vorzüaliches Aufftellen der Spieler, die 
Tuer" v. Nr 
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82 N 3 
Kind und Krieg. 
Skizzen aus dem 2. Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 
u? von Erich K. 


Fort! 


Alle Männer müſſen in den Krieg. 
Auch Vater — und Mutter weint. 
Vater, der für uns geſorgt, geht auch. 
Ein graues Kleid trägt er und ein Gewehr und 
einen Säbel. 
a Damit muß er den Feind töten. 
Jetzt geht er — und die Kinder weinen. Sie faſſen 
es nicht, ſie ahnen nur: es iſt etwas Furchtbares in 
der Welt. 

Der Lehrer hat aber geſagt: eine große Zeit hebt an, 
eure Väter müſſen in den Krieg, damit wir gewinnen! 
Und daß unſer Volk groß und glücklich wird. 

Und das Kind fragt ſich, warum aber weinen ſie alle? 

Warum hat Mutter Angſt? 
Warum müſſen die Kinder weinen, da doch etwas 
Großes und Schönes geſchieht, wie der Lehrer fagt. 
Vater geht — und die Kinder ſchenken ihm Blumen, 
weil Krieg iſt. 
Und Mutter weint und hat Angſt, weil doch das 
Volk groß und glücklich werden ſoll! 


Rauſch. 


Die Menſchen taumeln. Glocken klingen und Fahnen 
wehen. Sieg iſt. — 
Menſchen ſtrömen durch die Straßen. 
Taumel — die Nation iſt ein Wigelnder Strudel. 
Der Strudel zieht unbarmherzig. Alte, Junge, Par 
telen, Anſichten — alles, alles verſchlingt er. 
Dile Angſt des Kindes um Vater reißt der Strudel 
fort — „Vater iſt auch dabei!“ 
Und Mutter freut ſich, aber ſie weint doch in der 
Freude. 
„Wenn viele Siege kommen, kommt Vater bald wieder, 
Sieg! Sieg — rufen die Menſchen und Hurra! 
Und der Strudel brauſt: Hurra! 
' Und Vater iſt auch dabei. h 
| Der Sttudel hat die Angſt hinabgezogen. f 
f Die Kinderaugen, die erſt bang fragten — fie glänzen 
letzt — und auch das Kinderauge iſt zum Spiegel der 
f Nallon geworden. — 
a Und ſchulfrei ift auch! 
0 „ Dle Kindſeele jubelt!“ 


0 . Schauer. 


Wieder iſt ſchulfrel. 

Gefangene kommen. 
kommen. 

„Zerriſſene Geſtalten — müde Geſichter. 
0 Scheues und ängſtliches Warten, das Weſen des 
Gefangenen. 
| Das Kind fleht: der Feind! 
i Die wollten Vater töten — die wollten uns ſchaden 
| — hat der Lehrer gejagt: 
And der Haß lodert auf im Kind — die kleinen 
Hände ballen ſich wie bei den Großen: Schweine! 
Das Kind turbelt im Strudel. — — — 
! Dann kommen Tragbahren — die Gaffenden reden 
die Hälſe. 
Anſere Helden — die für uns bluteten! ſagte der 
Lehrer. 
Am Verband klebt Blut. 

Das Herz des Kindes klopft — der Mund aber 
ſchweigt — etwas legt ſich auf das Gemüt, das ſelbe als 
Vater fortzog und Mutter weinte. 

Blut — 

Wenn es Vater auch jo geht —? 

Blut — die Angſt kommt wieder. 

Der Schauer vor einem Unfaßbaren faßt an — eine 
Ahnung von Furchtbarem kommt über das Kind. 

Jeetzt ſchweigen auch die Umſtehenden — 


Und dann ſollen Verwundete 


— 


Das Grauen! 
Doch der Strudel — der Strudel! 


Haß. 


Die Schule ift politiſiert — 
Die Lehrer halten Anſprachen. 
Die Kinder lernen Gedichte: 0 

„drüben am Wieſenrand hocken zwei Dohlen, 

f y wann kommt der Schnitter Tod, 

ö um uns zu holen?“ 

N Vor den Kindern ſteht ein kleines Mädchen: und ſie 
b kreiſcht es hinaus in die Schulklaſſe, jo wie es der Lehrer 
. mit verzerriem Geſicht und die Fauſt auf den Tiſch ſchlagend, 
vorgeſagt hat: 


I Jeder Kauf 
| eine Erſparnis 
6 an barem Gelde! 


f Bei Schmechel & Rosner, Eodz, Petrikauer 100 und 160 
5 werden jetzt damen⸗Mäntel, Bluſen, Röcke, Waͤſche 

er und 3 e ſo billig verkauft, 

9 / daß es wirklich eine Erſparnis ift. 


Lodzer Dolszeitung 


„Wir lieben vereint, wir haſſen vereint, 
wir haben alle nur einen Feind: 
England!“ “) — 


Wer iſt England, was iſt England für das Kind? 

Ein Wort, ohne Begriff zu ſein. 

Blind wird ein Haß geſchürt gegen ein Etwas, das 
das Kind nur ahnt — nicht aber faſſen lann. 

„Wir haben alle nur einen Feind“ — weil, weil es 
der Lehrer geſagt hat! 


Bergpredigt. 


Jeſus Chriſtus — 

Warum in dieſer Zeit nur die Bergpredigt lehren? 

Allein ſie ſteht im Lehrplan und gehört zum Lehrfach 
Religion. 

Man muß den Samen des Guten in das Kinderherz 
ſäen, wenn auch heute das Wort nicht paßt in unſerer 
Zeit — 

„Seht, liebe Kinder, unſer Herr Jeſu war ſo gut, 
viel beſſer als die ſchlechte Welt und er fagte; 

Ihr habt gehört, daß geſagt iſt: Du ſollſt deinen 
Nächſien lieben und deinen Feind haſſen. 

Ich aber ſage euch: Liebet eure Feinde; ſegnet, die 
euch fluchen, tut wohl denen, die euch haſſen; bittet für die, 
ſo euch beleidigen und verfolgen; auf daß ihr Kinder ſeid 
eures Vaters im Himmel! ...“ 

Die Kinder hören es; Zwietracht der kleinen Seele: 
„Gott ſtrafe England!“ ſo wurde uns geſtern geſagt! 


Tränen. 


Und fo iſt's gekommen. 
Vater ift gefallen. 

„Die fremde Erde bettet ihn, er iſt als ein großer 
Held für das Vaterland geſtorben —“ ſagte der Lehrer. 
„Du mußt ſtolz fein auf deinen Heldenvater.“ 

Aber Mutter weint, weint. 

Vater kommt nie wieder. 

„Mutter, Mutter — warum hat Vater ſterben müſſen?“ 
Die Mutter gibt keine Antwort. 

Nur der Onkel, der in der Fabrik arbeitet, ſagt: „Er 
hat ſterben müſſen, weil es die großen, reichen Herren 
gewollt haben!“. 

Die großen, reichen Herren? .. 

Und Mutter und Kind müſſen viel Not leiden; — 
Tränen und Not. 

Der Strudel der Nation iſt ſchon ſchwach geworden 

— er gludit nur noch — — 
Die Tränen rollen. 
Tränen um das verlorene Glück: Vater! 


Sammeln. 


Alles muß das Kind ſammeln. So will's die Schule: 
\ Kupferne Keſſel und Kannen — Zinnerne Krüge — 
Meſſingne Griffe — auch Laubheu ſogar. 

Und forſchen ſollen ſie, wer noch Goldſtücke hat — 
denn das Gold gehört der Reichsbank. 


Und daheim fagen, daß der Kaiſer, Zar oder die 


Republik Zeichner für die Kriegsanleihe braucht. 

Und ein Groſchen ſoll mitgebracht werden — für 
das und für jenes. Der Lehrer iſt ein eindringlicher 
Mahner. Er erinnert ſich ja, daß die Schulmeiſter ſchon 
einmal einen Krieg gewonnen haben. 

Und die älteren Schüler müſſen alle zum Jungbund, 
wo die Lehrer, die zu Hauſe ſind, die Unteroffiziere ſpielen. 
Und lernen den Jungens von 15 Jahren den Krieg. 

Die Schule iſt wohl ein Inſtrument des Krieges! 


Hunger. 


Im Anfang jubelte das Volk. Dann wurde es kühler. 

Jetzt hat es nur eine Sehnſucht: Frieden! 

Der Hunger ſchleicht durchs Land. 

Hunger, bittrer Hunger — 

Und noch kein Ende! 

Durchhalten — aber Hunger tut weh. 

Die roten Kinderwangen wurden bleich. 

Die frohen Kinderaugen glänzen nicht mehr. 

Die Körper fallen ein. 

Schwindſucht, Rachitis — Unterernährung. — 

Oer Strudel der Nation hat ausgegurgelt. — 

Hunger! 

Und die Zukunft der Menſchheit: das Kind — ſiecht 
und verhungert. 

Doch die „Großen“ leiden keine Not. 


Eine andere Weiſe. 


Das Kind iſt älter geworden; hat denken gelernt — 
und verachtet den Krieg. 


») Hier kann man ebenſogut den Namen jedes Staates 
ſetzen, der am Kriege teilgenommen. 


Nr. AT. 


Den Krieg für die Großen der Welt. 

Und der Jüngling ſteht am Schraubſtock und hört 
den alten Arbeiter. 

„Genoſſen, es iſt Zeit; 
geblutet, gehungert —“ 

„Laßt uns jetzt Schluß machen mit dem Wahnſinn!“ 

„Laßt uns Schluß machen mit dem Wahnſinn“, 
klingt es rings im Chor wieder. 


Aus aller Welt. 


Zur Einbalſamierung der Leiche Lenins. Die 
„Izweſtija“ veröffentlichte die Bildniſſe und den Lebens» 
lauf der beiden Profeſſoren Worobjow und Sbarſkij, 
denen es durch ein neues biochemiſches Verfahren gelang, 
die Leiche Lenins aufs neue zu balſamieren und ſie auf 
mehrere Jahrzehnte vor Verweſung zu ſchützen. 

Peſt auf Korfu. Auf der Inſel Korfu iſt die Peſt 
ausgebrochen. Bis jetzt ſind 20 Todesfälle notiert worden. 

Taifun in Japan. Im Süden Japans wütete die⸗ 
ſer Tage ein ſtarker Taifun. Der Sturmwind brachte 
mehrere Häuſer zum Einſturz. 30 Menſchen ſind dabei 
umgekommen. 

Die wilde Jagd nach den Diamanten. Einer der 
wildeſten Stürme auf ein neu entdecktes Diamantfeld, die 
bisher in der Geſchichte von Südafrika vorgekommen ſind, 
vollzog ſich dieſer Tage zu Zeekvefontein an den Ufern des 
Vaalfluſſes. Ein Gutsbeſitzer in jener Gegend, Tromp, 
hatte vor einigen Wochen Diamanten auf ſeinem Beſitztum 
entdeckt und er verkaufte nun die einzelnen Parzellen mit 
einem Verdienſt von durchſchnittlich 3000 Pfund die Woche. 
Das anſtoßende Land, auf dem man ebenfalls Diamanten 
vermuten durfte, wurde nun, da es ohne beſtimmten Beſitzer 
war, von der Regierung für die Ausbeutung freigegeben, 
und 300 Männer, darunter elegant gekleidete Herren, 
Studenten, arme Goldwäſcher und wunderlich ausjtaffierte 
Abenteurer hatten ſich eingefunden, um ſich ſofort einen 
guten Anteil zu ſichern. Sie bildeten eine lange, vor Er⸗ 
wartung zitternde Reihe zwiſchen zwei Fahnen, die auf 
einer Entfernung von etwa eineinhalb Kilometer die Grenze 
des neuen Diamantfeldes bezeichneten. Alle waren mit 
Hämmern und Schaufeln bewaffnet. Um 11 Uhr wurde 
der Erlaß der Regierung verleſen, der die wilde Jagd nach 
dem Glück geſtattete. Ein Schuß wurde abgefeuert, die 
Fahnen ſanken herab, und ein wildes Rennen ſetzte ſofort 
ein. Jungens in Sportanzügen wetteiferten mit elegant 
gekleideten Herren, zuerſt an der Stelle zu ſein, während 
die zuſchauenden Kaffern das Rennen mit wilden Jubel 
rufen begleiteten. Die Männer fluchten und ſchimpften, 
wenn ſie gegeneinander ſtießen oder ſich die Beinkleider an 
den dichten Dornenbüſchen zerriſſen. Die flüchtigſten rich⸗ 
teten ſich ſofort, auf dem von ihnen in Beſitz genommenen 
Stück häuslich ein, und die berittene Polizei ſchlichtete die 
Streitigkeiten. Nach wenigen Stunden war ein eifrig 


wir haben für die Herren 


tätiges Diamantgräberfeld entſtanden. Die größten Dia. 


manlen, die Tromp auf feinem Grundſtück fand, wogen 
34 Karat. 

Sandmalerei. Eine neue Mode, die von den ame 
rikaniſchen Seebädern ausgegangen iſt, aber auch in Eng- 
land viele Anhänger gefunden hat, iſt die Anfertigung 
von Sandmalereien. Die in bunten Farben auf einen 
Grund von weißem Sand ausgeführten Gemälde finden 
ſich nicht nur am Strande, ſondern werden auch in großen 
mit Sand gefüllten Glaskäſten als Kunſtwerke aufbewahrt. 
Dieſe merkwürdige Art der Malerei iſt nichts Neues, jon- 
dern bereits im 18. Jahrhundert wurde die Kunſt der 
Sandmalerei gepflegt, und es gibt Sammler, die 150 Jahre 
alte Sandgemälde beſitzen. Die Sandkünſtler der Vergan⸗ 
genheit benutzten verſchieden farbige Sandarten und trugen 
die ſeinen Körner auf ein Holzbrett oder auf Leinwand 
auf, auf denen ſie mit einer Art Lehm oder Zement befe⸗ 
ſtigt wurden. Man ahmt jetzt dieſe alte Methode der 
Sandmalerei nach, beſtreicht aber zuerſt eine Leinwand 
mit einer Schicht von Lehm oder Firnis und bringt dann 
weiße Sandkörner darauf. Die Malerei erfolgt mit farbiger 
Tinte, die auf dem weißen Sand ſehr eigenartig wirkt. 
Ein ſolches Gemälde auf einer Sandſchicht auszuführen, 
erfordert eine ganz andere Technik als die gewöhnliche 


Oel- oder Aquarellmalerei; ſie legt ſtarke Beſchränkungen 


auf, geſtattet aber auch beſondere Wirkungen, wie ſie auf 
andere Weiſe nicht zu erzielen ſind. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut. 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petrikauer 109. 


Drei junge Herren im Alter von 
Wuunſch. 19—22 Jahren, wünſchen auf 

dieſem Wege die Bekanntſchaft 
dreier junger Damen zwecks Gedankenaustauſch. Heirat 
nicht ausgeſchloſſen. Gefl. Offerten mit Bild, welches 
auf Wunſch retourniert wird, zu richten unter H. K. E. 
an die Redaktion dfs. Bl. Diskretion zugeſichert. 268 


rr. e ar! 206 
Im Derlage der „Lodzer Dolbszeitung“ iſt erſchienen: Sie kaufen gut und billig 


programm und Organifationaftatut 
dor deulſchen Firbeifspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 


ihre Herbſt⸗ Garderoben 
gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


WYGODA nik 


Damen⸗ Herren» und Kinder⸗ 
garderoben, Manufakturwaren 
ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk- 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen beſitzen wir nicht) . 263 
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